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II. Jahrgang. | 


Die Herren Groſſiſten als Bolltariffreunde. 


Die Bekämpfung des Referendums gegen den neuen 
Zolltarif zeitigt allerlei Blüten. Wäre die Sache nicht ſo ernſt 
und folgenſchwer, ſo könnte man mit ſtillem Behagen und 
nicht ohne das wohltuende Gefühl der Befriedigung, welche 
die Klärung verworrener Verhältniſſe verurſacht, die Ver— 
ſchiebungen in der modernen Intereſſenpolitik beobachten. 
So ſeltſam haben ſich nämlich die Dinge verſchoben, daß 
die breite Volksmaſſe in dem Getriebe unſerer Volkswirt— 
ſchaft ſich vollſtändig iſoliert findet und zur Vertretung 
ihrer Intereſſen heute völlig auf ſich ſelbſt angewieſen iſt. 

Sie, um deren Lebenshaltung, um deren Bedürfniſſe 
und deren Kaufkraft ſich Produktion und Handel wie ein 
Rad um ſeine Achſe drehen, ſie, die eigentliche Arbeitgeberin, 
von deren Wohlbefinden alles abhängt und deren Unbehagen 
Völker und Staaten erſchüttert, wird in dieſen unſeren 
Tagen von Produzenten- und Händlergruppen unter tönen— 
den Phraſen patriotiſcher Loyalität in ein Tributverhältnis 
zu drängen geſucht, das nur eine andere Art der Hörig⸗ 
keit darſtellt. 

Die neueſte Intereſſengruppe, welche mit einem „pa⸗ 
triotiſchen“ Verzicht auf die Wahrnehmung der allgemeinen 
Volksintereſſen geräuſchvoll an die Oeffentlichkeit tritt, iſt 
der Verband ſchweizeriſcher Groſſiſten der Kolo— 
nialwarenbranche. 

Dieſe Herren haben mit einem denkwürdigen Beſchluſſe 
einen Ruhmeskranz in ihr Daſein geflochten, der im Ge— 
dächtnis des Volkes, das die Koſten zu beſtreiten hat, 
hoffentlich nicht ſo bald verwelken wird. Kurz geſagt, 
haben die vereinigten Groſſiſten der Kolonialwarenbranche 
mutig und dienſteifrig beſchloſſen, ſich von der Referen— 
dumsbewegung in reſpektvoller Entfernung zu halten. 
Darüber ſelbſt aber haben wir uns nicht weniger baß 
gewundert, als über die Begründung, der ſie ihre Stellung⸗ 
nahme gegeben haben. 

„Der Verband ſchweizeriſcher Groſſiſten der Kolonialwaren— 
branche, heißt es in dieſer Begründung, hat zuerſt und vor 
allen andern bei den Zolltariftommiſſionen des National- und 
Ständerates Schritte gethan, um eine zu hohe Belaſtung ge- 
wiſſer zum Lebensbedarf notwendiger Artikel zu verhindern. 
Der neue Zolltarif nun, wie er aus der Beratung der Bundes- 
verſammlung hervorgegangen iſt, wird nach unſerer Ueber— 
zeugung keine weſentliche Verteuerung der Lebens— 
mittel bringen und anderſeits unſerer Landwirtſchaft und 
Induſtrie erhebliche Vorteile verſchaſfen. Im Vertrauen 
darauf, daß eine Anzahl erhöhter Poſitionen nur zum Kampf 
und als Waffe bei künftigen Handelsvertragsunterhandlungen 
ſo hoch bemeſſen worden ſind und ſpäter den allgemeinen In⸗ 
tereſſen des Landes wieder angepaßt werden ſollen, beſchließt 
der Verband ſchweizeriſcher Groſſiſten der Kolonialwarenbranche, 
das Referendum gegen den Zolltarif nicht zu unterſtützen, ſon— 
dern ſeinen Mitgliedern zu empfehlen, für die Annahme 
des Geſetzes zu wirken.“ 

Bei der Verteidigung einer ſchlechten Sache oder eines 
ſchiefen Standpunktes iſt es bekanntlich allemal die Logik, 
die zuerſt in die Brüche geht. Das zeigt ſich auch wieder 
im vorliegenden Falle. Dieſe ganze Begründung iſt nichts 
als ein Gewirr von Widerſprüchen, aber großartig iſt fie 


Bafet, den 20. Dezember 1902. 


Nr. 51. 


in ihrer Originalität der Auffaſſung. Die witzigſten und 
legerſten Freunde des Tarifes ſind bis zur Stunde nicht 
auf den Gedanken gekommen, daß der Tarif unter der 
Behandlung der Räte im allgemeinen eine Verbeſſerung 
erfuhr. Alle Welt wurde gewahr, daß man die Schraube 
feſter anzog, und die aufrichtigſten Anhänger gaben ſich viel 
eitle Mühe, immer und immer wieder bejänftigend zu er- 
örtern, daß eine ganze Reihe von Poſitionen nur als ein 
Stück zollpolitiſcher Manövrirkunſt zu betrachten und im 
Grunde nicht ernſt zu nehnten ſei. Da dieſe Beſchwich— 
tigungsphraſe zwar nicht plauſibel, aber verſöhnlich klingt, 
ſo haben auch unſere Groſſiſten Zuflucht bei ihr geſucht, 
anſcheinend, ohne zu merken, daß fie ein paar Zeilen vor— 
her die ganze Beſcheerung für bare und umlauffähige 
Münze nahmen. Iſt die Sache gut, erträglich, nützlich 
oder, wie ſie ſagen, „unweſentlich“ in ihren Wirkungen, 
dann iſt ein Rückzug ein Verrat an der guten Sache. 

Aber wie wollen ſie, die Groſſiſten der Kolonialwa— 
renbranche, überhaupt ein Urteil darüber fällen, was eine 
Wohlthat und was ein Uebel iſt, wenn ſie, um mit einem 
Tariffreund zu reden, in letzter Inſtanz mit lauter „Unbe— 
kannten“ rechnen? Wären fie bei ihrer Weisheit erſtem Schluſſe 
geblieben, ſo hätten ſie doch wenigſtens ihre Logik gerettet 
und alle Welt würde ſie bewundernd angeſtaunt haben, 
als Leute, die es fertig bringen, jemanden die Taſchen zu 
leeren, ohne ihn ärmer zu machen. 

Doch verlaſſen wir das Labyrinth eines unheilvoll 
verworrenen Gedankenganges, um dies Trüpplein aus der 
Parteigängerſchaft hochagrariſcher Schutzpolitik näher zu 
beſehen. Es iſt faſt unglaublich, aber in der That und 
Wirklichkeit beſteht es aus Leuten, die von Rechtswegen 
es als ihre ſociale Funktion betrachten ſollten, den Umlauf 
der Produkte zu erleichtern, den Maſſenbedarf zu ver— 
mehren und zu verbilligen, dem Markte Güter zuzuführen, 
die unter den günſtigſten Bedingungen hergeſtellt wurden 
und auf denen die wenigſten Unkoſten laſten. Vertrauens- 
leute und Organe der Konſumenten, iſt den Groſſiſten die 
Aufgabe geſtellt, deren Intereſſen zu wahren, ſintemal man 
den Produzenten in der Welt des Wettbewerbes und des 
Kampfes aller gegen alle nicht zumuten kann, daß fie frei: 
willig und in unwahrſcheinlichen Anfällen von Gemeinge— 
fühl auf die Wahrnehmung ihrer Intereſſen verzichten. 

Sie, die Groſſiſten, die „Kaufleute mit dem weltwei— 
ten Blick“, ſollten die Regulatoren der Produzenten-Kon⸗ 
kurrenz ſein, ſie ſollten als Organe des Geſamtintereſſes 
fühlen und handeln, ſie ſollten die Fäden der Preis⸗ 
bildung in der Hand behalten und die Kanäle des Güter— 
umlaufes beherrſchen, und zwar nicht allein in ihrem 
Intereſſe, ſondern als Funktionäre der Volkswirtſchaft, 
als Mandatare der großen konſumierenden Volksmaſſe, 
die heute mehr denn je billige Lebensmittel ſuchen muß 
und ein Anrecht darauf hat, daß ihr Güter vermittelt 
werden, die unter den zwingenden Geſetzen größtmöglicher 


Oekonomie und Leiſtungsfähigkeit entſtanden ſind. Darauf 
haben ſich ihre Väter und Vorgänger berufen, als ſie 


Freihandel und freie Bewegung für ſich forderten. Das 
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ift die ideale Aufgabe des Großhändlers, die ſich auch 
mit der innerſten Natur ſeines Berufes innerhalb der 
herrſchenden Wirtſchaftsordnung deckt. Vom Geſichtspunkte 
der modernen Weltwirtſchaft, wie von dem der engeren 
Volkswirtſchaft iſt ein ſchutzzöllneriſcher Groſſiſt ein Un⸗ 
ding. Und wenn heute in Groſſiſtenverbänden ſchutz⸗ 
1 0 Tendenzen um ſich greifen, ſo iſt dies ein 
eutliches und wohl zu beachtendes Anzeichen dafür, daß 
etwas faul iſt im Staate Dänemark, daß die Maſchinerie, 
die hier in Frage kommt, nicht mehr richtig funktioniert. 

Eine Maſchine aber, welche die Dienſte, zu deren 
Leiſtung ſie beſtimmt iſt, verſagt, hat wenig Wert und 
muß von einer anderen erſetzt werden. Erniedrigt ſich 
der Großhandel dazu, ſtatt ein Diener der Geſamtheit, ein 
Diener von Sonderintereſſen zu ſein, jo „ſtehen die Füße 
derer, die ihn hinaustragen, ſchon vor der Türe“. Sein 
Amt muß ihm genommen werden, da er ſich als untreuer 
Verwalter erwieſen hat. 

Indeß, man ſoll nicht undankbar ſein. Kundgebungen, 
wie ſie die Groſſiſten der Kolonialwarenbranche ſoeben ver— 
anlaßt haben, ſind nicht ohne erſprießliche Wirkungen. 
Sie klären die Situation und weiſen dem Volk die Wege, 
die eingeſchlagen werden müſſen. Wenn die Sache der 
Konſumenten, d. h. der großen Volksmaſſe, die keine Unter- 
nehmer⸗Intereſſen hat, einfach als freies Jagdgebiet, wo 
man ungeſtraft wildern kann, preisgegeben wird, ſo iſt es 
die höchſte Zeit, daß die Konſumentenmaſſe ſich der Dienſte 
ihrer bisherigen Organe entledigt und ſich ſelbſt bedient, 
indem ſie die Vertretung ihrer Intereſſen im eigenen Hauſe 
organiſiert und ihre Sache ſelbſt verwaltet. 

Und dahin muß es kommen. All den Hunderttauſen⸗ 
den von Konſumenten, die Produzenten, aber keine Unter— 
nehmer ſind, ihnen, denen es um ſo beſſer geht, je billiger 
ſie die Mittel zu ihrem Lebensunterhalt kaufen können, je 
raſcher und wohlfeiler die Güterdiſtribution ſich vollzieht, 
ihnen allen muß es wie Schuppen von den Augen fallen 
und ſie müſſen gleichſam die Wahrheit mit Händen greifen 
können, daß ihr Heil nur in der Selbſtverwaltung und in 
der Selbſtverſorgung liegt und daß die Fortifikationslinie 
ihres Daſeins in den Bollwerken der Konſumgenoſſenſchaften 
zu ſuchen iſt. Soweit aber dieſe Organiſationen ſchon 
beſtehen und arbeiten, wird ihren Verwaltern und Vor⸗ 
ſtänden die Pflicht erwachſen, dafür zu ſorgen, daß der 
genoſſenſchaftlich organiſierte Konſum in dem 
genoſſenſchaftlich organiſierten Großeinkauf 
ſeinen Rückhalt und ſeine Vollendung finde. 
Es bedarf keiner beſonderen Vorausſicht und Auffaſſungs— 
gabe, um nach der Stellungnahme der Groſſiſten der 
Kolonialwarenbranche dahinter zu kommen, daß es von 
Konſumvereinen jeder Art eine Torheit ſondergleichen wäre, 
derartigen „Geſchäftsfreunden“ noch länger die üblichen 
Profite in die Taſchen zu jagen. Die Antwort der Kon- 
ſumvereinsverwaltungen auf die Oltener Reſolution des 
Groſſiſten-Verbandes muß unbedingt ſein: 

Los von den Groſſiſten! 

Engſter Anſchluß und größtmöglicher Bezug beim Ver⸗ 
band ſchweizer. Konſumvereine! 


Zur Luzerner Rede des Hrn. Nationalrats A. Trey. 


I. 


Herr Nationalrat A. Frey hielt kürzlich in einer vom 
Induſtrieverein in Luzern einberufenen Verſammlung einen 
Vortrag zu Gunſten des Zolltarifs. Dem darüber aufge- 
nommenen Stenogramm entnehmen wir folgende Stelle: 
„Der Bundesrat wollte einen Generaltarif, der einerſeits 
genügend Spielraum für erhebliche Ermäßigungen zu Gunſten 
der Vertragsſtaaten gewährte, anderſeits aber auch noch in 
wirkſamer Weile erhöht werden könnte, wenn der Ab- 
ſchluß von Verträgen auf Schwierigkeiten ſtößt und des⸗ 
halb eigentliche Repreſſalien erforderlich wären. 


„Die andere Anſicht wollte den Generaltarif gleich zu 
einem ausgeſprochenen Kampfzolltarif ausgerüſtet wiſſen, 
der es unnötig machen würde, ſofort einen Kriegstarif an 
Stelle eines Generaltarifs zu ſetzen, wenn der Abſchluß von 
Verträgen auf Schwierigkeiten ſtoßen ſollte. Sie fragen 
ſich: wozu ein Generaltarif, wenn er nicht einmal der Be⸗ 
ſtimmung genüge, als Differenzialtarif zu wirken? 

„Es it von uns zu erſtreben ein Generaltarif, deſſen 
Verwendung als Differenzialtarif genügt und einen Kriegs- 
tarif in außergewöhnlichen Fällen überflüſſig macht. 

„Als ich im Februar dieſes Jahres unmittelbar nach 
ihrem Erſcheinen die bundesrätliche Tarifvorlage in öffent— 
licher Verſammlung beſprach, ſagte ich u. a. wörtlich: 
„Träfe der Fall gänzlicher Vertragsloſigkeit, entgegen aller 
Wahrſcheinlichkeit, ein, unter der Herrſchaft eines General— 
tarifs nach dem neuen bundesrätlichen Entwurf, ſo würde 
ſich bald genug auch die Haltloſigkeit der Annahme heraus⸗ 
ſtellen, daß dieſer Generaltarif auf die Dauer ohne ſchweren 
Nachteil vom Lande ertragen würde.“ 

„Dieſe Anſicht halte ich ſelbſtverſtändlich auch feſt gegen— 
über dem nun vorliegenden Geſetz. Kommt die Schwei 
zu keinen Verträgen, ſo muß ſie ihren neuen Generaltari 
im Sinne weitgehenden Ermäßigungen revidieren.“ 

Soweit Herr Frey. Alſo, Frau Logika, wir brauchen 
einen Generaltarif, der zugleich auch ein Differenzial— 
und Kampf- und Kriegstarif iſt, den wir alſo ohne weiteres 
anwenden können, wenn das Ausland mit uns keine an— 
nehmbaren Verträge ſchließen will. Wenn aber das Aus- 
land keine annehmbaren Verträge mit uns ſchließen will, 
ſo können wir dieſen General-, Differenzial-, Kampf- und 
Kriegstarif nicht brauchen, denn er würde uns zu Grunde 
richten. Alſo in dem Fall, für den er beſtimmt iſt, dürfen 
wir ihn beileibe nicht anwenden, ſondern müſſen ihn tüchtig 
herunterrevidieren. 

Oder meint Herr Frey vielleicht: wenn wir nur mit 
einem einzigen Staate, z. B. mit Bulgarien, einen Ver— 
trag zu ſtande brächten, ſo könnten mir mit Bezug auf 
den übrigen Globus den Generaltarif ertragen? Seine 
molluskenhafte Redensweiſe würde allenfalls auch dieſe — 
allerdings etwas abſurde — Auffaſſung zulaſſen. 


II. 

Nach der Anſicht des Herrn A. Frey iſt der vorliegende 
Zolltarif ein geeigneter Kampfzolltarif, hauptſächlich dank 
den am heftigſten angefochtenen Zöllen auf landwirtſchaft⸗ 
liche Erzeugniſſe. Sie werden „als Kampf- und jenach- 
dem als Differenzialzölle höchſt willkommen und nützlich 
ſein. Es iſt keine Rede davon, daß die großen Zölle 
auf agrikole und verwandte Produkte bleiben ſollen. Bei 
weitem nicht! Die Bauern wollen blos zunächſt (), und 
zwar mit Recht, daß man die in ihrer Bedeutung ganz 
gewaltig gewachſene Einfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe 
in die Schweiz zollpolitiſch nicht unbenützt laſſe, ſondern 
fie nach Möglichkeit ausnütze, jelbjtverjtändlich vorab 
zu Gunſten der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft, 
um dadurch mehr oder weniger für das für die Ausfuhr 
Beſtimmte der Inlandsproduktion, beſonders der Milch— 
wirtſchaft, vom Ausland beſſere Zollung zu verlangen. 
Sodann glauben die Bauern, und zwar vorausſichtlich 
wieder mit Recht, daß ſie mit etwelcher Beſſerſtellung der 
Zölle in einigen wenigen überaus wichtigen Punkten die 
ausländiſche Konkurrenz zurückdrängen könnten, ohne 
daß dem Konſumenten irgend eine Benachtei— 
ligung entſtünde.“ Wie iſt das möglich? Das hat 
uns einſt Herr Cramer-Frey geſagt. Der meinte, die 
Zölle ſollten jo bemeſſen werden, „daß fie eher (I) blos (!) 
mehr () anregend, ermutigend“ einwirken. — 

Auch Herr Greulich, in dieſer Frage ein Geiſtesver⸗ 
wandter des Herrn Frey, wird hier als Kronzeuge ange— 
rufen. Er meinte, ein erhöhter Zoll könne den Abſatz des 
inländiſchen Viehes etwas erleichtern und den Bauern eine 
moraliſche Aufmunterung geben. Man möchte hiernach 


meinen, unſere Schweizer Ochſen ſeien bisher gewöhnlich 


an Altersſchwäche geſtorben, man habe keinen Abſatz für 


ſie gefunden und importierte jährlich blos zum Spaß 45,000 


fremde Ochſen. 

Wie einfältig! Den Abſatz erleichtern wird der Zoll 
nicht, denn Abſatz gibts genug, wo Mangel an Ware iſt, 
aber den Preis wird er erhöhen, und dieſen höheren Preis 
und Profit nennt Herr Greulich eine „moraliſche“ Auf- 
munterung. Wir finden es ſehr unmoraliſch, daß alle, auch 
die armen Leute, vom Staate gezwungen werden ſollen, 
den Bauern eine Art Monopolpreis zu zahlen und ſich 
kärglicher zu nähren. Denn der Arbeitslohn ſteigt nicht 
automatiſch mit den Zöllen. 

III. 

Herr Frey verſteigt ſich in ſeiner ſchutzzöllneriſchen 
Aufrichtigkeit zu dem wunderbaren Satze: „Nun iſt es 
Tatſache, daß im Laufe des letzten halben Jahrhunderts 
einerſeits (!) die Landwirtſchaft des Auslandes mächtige 
Fortſchritte gemacht hat, während andererſeits (J) die bäuer⸗ 
liche Bevölkerung der Schweiz zurückgegangen iſt.“ Unter 
ſo ſchrecklichen Umſtänden muß man doch offenbar dem 
drohenden Ruin der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft durch 
Schutzzölle vorbeugen, die natürlich keine Schutzzölle ſind. 
er Frey betont es ja ausdrücklich, „daß die Zölle auf 

ieh, Eier und Wein ausgeſprochene Kampfzölle“ ſind und 
weiß beſtimmt, daß die Schweiz davor behütet bleiben 
wird, in „ſchutzzöllneriſche Anwandlungen zu verfallen“. 

Alſo: das Ausland iſt in der Landwirtſchaft mächtig 
fortgeſchritten, und die Schweiz nicht? Denn wenn auch 
die Schweiz mächtig fortgeſchritten iſt, dann hat das Ge— 
rede von den Fortſchritten des Auslandes keinen Sinn. 
Herr Dr. Laur hat uns belehrt, wie ſehr die Schweiz ihre 
Landwirtſchaft vervollkommnet hat, woraus allerdings für 
ihn nach ſchutzzöllneriſcher Logik hervorgeht, daß dieſe 
Landwirtſchaft ſich in einer Notlage befindet. Aber wenn 
große Fortſchritte eine Notlage bedeuten, ſo befindet ſich 
nach Frey auch das Ausland in einer Notlage, und dann 
iſt wohl ſeine Konkurrenz nicht zu fürchten?! 

Und was die bäuerliche Bevölkerung anbelangt, ſo iſt 
dieſe überall abſolut oder mindeſtens relativ im Rückgang 
begriffen, nicht blos in der Schweiz, ſondern in den fortgeſchrit— 
tenſten und reichſten Ländern, welche die größte Induſtrie 
und den größten Handel haben, natürlich am meiſten. 
Der oben zitierte Satz hat alſo nicht die mindeſte Beweis— 
kraft und iſt auch wohl nur darauf berechnet, ganz un⸗ 
wiſſende Leute zu verblüffen. 

Zum Schluß ein Vorſchlag zur Güte. 

Laßt einmal einen der geſcheiten Herren, die behaupten, 
die agrariſchen Zölle werden uns die Lebensmittel nicht 
verteuern, die Kleinigkeit von 100,000 Fr. einſetzen, die 
einer öffentlichen Stiftung verfallen ſollen, wenn die Lebens— 
mittel dennoch verteuert werden — dann wollen wir an 
ſeine Aufrichtigkeit glauben und nur an ſeiner Einſicht 
zweifeln. Einſtweilen machen wir es umgekehrt und 
glauben in keinem Falle, daß es im Intereſſe der Nation 
liegt, mit großen Opfern die Bodenpreiſe und die — 
Hypothekenſchulden vermittels den Schutzzöllen in die Höhe 
zu treiben! 


Die 100-Millionenrechnung des Hrn. Dr. Geering. 

Ju der Morgennummer der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
vom 25. November d. J. macht ein Anhänger des neuen 
Zolltarifs ſeinem Aerger darüber Luft, daß die Gegner 
des Tarifs in der Perſon des Herrn Dr. Geering von der 
Basler Handelskammer einen Eideshelfer erhalten haben, 
der bekanntlich die drohende Lebensverteuerung auf 100 
Millionen ſchätzte. 

„Wie belaſtet der Zoll den Konſumenten?“ frägt 
der Artikelſchreiber; wer aber glauben ſollte, daß die auf— 
geworfene Frage beantwortet wird, muß ſich, am Ende 
des Artikels angelangt, ſchwer enttäuſcht finden. 
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Der Verfaſſer hat nichts anderes zu Stande gebracht, 
als daß er handgreifliche Tatſachen mit Vermutungen 
bemäntelte. Wie ſo viele Liebhaber des Tarifs, die ſich nicht 
anders zu helfen wiſſen, zieht auch er ſich mit ſeinen 
Beweisgründen auf die naive Annahme zurück, daß man 
vorläufig nur den Generaltarif kenne und die Härten 
desſelben durch den Gebrauchstarif abgeſchwächt werden 
dürften. Dieſer Einwand braucht kaum mehr beſonders 
zurückgewieſen zu werden, denn innere und äußere Gründe 
von ganz anderer Ueberzeugungskraft ſprechen gegen ihn. 
Es iſt ſchon dutzendmal nachgewieſen worden, daß der 
Tarif ſich als ein Produkt rückſichtsloſer Intereſſenwirt— 
ſchaft charakteriſiert, das in der Folge durch das Bemühen, 
die verſchiedenen Intereſſen auf der Grundlage des Zoll⸗ 
ſchutzes auszugleichen, noch erheblich verſchlimmert wurde. 
Wo in aller Welt mag ſich jemand finden, harmlos genug, 
um beiſpielsweiſe zu glauben, daß die Agrarier mit einem 
erheblich reduzierten Gebrauchstarif ſich zufrieden ſtellen 
würden. Sie haben ja an den fetten Biſſen des General— 
tarifs noch kaum ihren Appetit geſtillt und fie werden 
ſicher nicht die geringſte Neigung verſpüren, ſich von den 
errungenen Poſitionen in Frieden und Selbſtbeſcheidung 
zurück zu ziehen. Wollten ſie doch, um nicht zu kurz zu 
kommen, noch ſelbſt bei den Vertragsunterhandlungen 
mitwirken! 

Es bedarf, wie geſagt, keiner einläßlichen Erörterungen, 
um erſt noch nachzuweiſen, daß der Tarif die Tendenz 
hat, bleibende Spuren zu hinterlaſſen. Wie ſchon öfters 
ausgeführt wurde, handelt es ſich dabei um einen Macht⸗ 
kampf zwiſchen Arbeit und Kapital, um eine wirtſchaft⸗ 
liche Reaktion, die noch lange nicht ihr letztes Wort 
geſprochen hat und deren äußerſte Forderungen noch nicht 
aufgeſtellt ſind. Einmal auf dieſem Wege wandelnd, wird 
man ihn weiter verfolgen müſſen. Das iſt eine Schraube 
ohne Ende. Abgeſehen von dieſen allgemeinen Gründen, 
iſt ſelbſt von einer gut orientierten Perſönlichkeit, die aber 
nicht auf gegneriſchem Boden ſteht, erkärt worden, daß fie 
nicht an die Aufrichtigkeit derjenigen glaube, die von einem 
Kampfzoll reden. 

Noch weit wunderlicher als jene Auffaſſung des Ar— 
tikelſchreibers iſt ſein Verſuch, den Tarif mit nationalöko— 
nomiſchen Myſtifikationen ſchmackhaft zu machen. Wir 
nennen es einen Myſtifikationsverſuch, wenn der Verfaſſer 
die ernſten Wirkungen des Tarifs abzuſchwächen ſucht, 
indem er behauptet, kein Berufs-Nationalökonom ſei noch 
zur Klarheit darüber gekommen, wer die Zölle trage: das 
Ausland, der Produzent, der Händler oder der Konſument. 
Um recht deutlich zu ſein, bringt er das angebliche Dunkel 
der Wiſſenſchaft in eine mathematiſche Formel, indem er be— 
merkt, es handle ſich hier um eine „Gleichung mit vielen Un— 
bekannten.“ Das iſt wenigſtens ein Troſt, wenn auch nur 
ein algebraiſcher. Wenn der Verfaſſer in der Logik ebenſo 
ſtark wäre, als er es vielleicht in der Mathematik ift, jo 
müßte er zu dem Schluſſe gekommen ſein, daß die Ope⸗ 
rationen mit unbekannten Größen eher Gründe für als 
gegen die Belaſtung zu Tage fördern dürften, denn viel 
leichter werden ökonomiſche Wirkungen überſehen als über— 
ſchätzt. Indeß iſt ſeine ganze Behauptung ſchief und un— 
haltbar. In den weſentlichen und entſcheidenſten Poſitionen 
liegen gar keine unbekannten Größen. Wir brauchen nur 
die früheren General- und Gebrauchstarife gegen einander 
zu halten, um auf den erſten Blick zu finden, in welchem 
Verhältnis die Reduktionen Platz gegriffen haben. Es iſt 
möglich, daß den Verfaſſer die kontinuierlichen Steigerungen 
der Zollanſätze, die ſich in immer ſtärkeren Progreſſionen 
dem vollendeten Protektionismus nähern, weniger beun⸗ 
ruhigen als uns, aber von „unbekannten Größen“ kann 
angeſichts dieſer Zahlen nicht mehr die Rede ſein. Sie 
zeigen nur zu deutlich, woher der Wind kommt und wo— 
hin er treibt. Hier handelt es ſich um eine ganz unbe= 
dingte, identiſche Gleichung, die eine verſchiedene Deutung 
anſchließt. 
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Was aber die Verteilung der Zollaſten betrifft, jo 
weiß jeder Nationalökonom, wer die Zölle auf die not- 
wendigſten Lebensmittel trägt, und dieſe ſtehen hier 
vor allem in Frage. Es giebt wohl keinen namhaften 
Nationalökonomen, der Lebensmittelzölle anders denn als 
eine Belaſtung der großen Konſumentenmaſſe angeſehen 
hätte. Darüber iſt man ſich in der Wiſſenſchaft ſo ziem⸗ 
lich einig, nur die Auffaſſung über die Zweckmäßigkeit 
dieſer Zölle gehen allenfalls auseinander. Die bedeutend— 
ſten Oekonomen jedoch verwerfen Lebensmittelzölle, und 
insbeſondere hohe Zölle, als töricht, ſchädlich und unnütz. 
Die Bauern ſelbſt wiſſen ganz genau, daß ſolche Zölle 
den Konſumenten treffen, weshalb ſie auch energiſch gegen 
die Verzollung derjenigen Artikel wenden, die in dem 
Bereich ihres unmittelbaren Konſums fallen. Es iſt auch eine 
ganz unbeſtrittene Tatſache, daß den Zöllen die Preisſtei⸗ 
gerung ſofort automatiſch folgt, und daß von den Produ— 
enten und dem Groſſiſten bis zu der letzten Zwiſchenhand 
ab alle das Beſtreben haben, die Laſt auf den Konſu— 
menten abzuwälzen, alſo auf den breiten, aber meiſt 
ſchwachen Rücken desſelben Mannes, von dem Profeſſor 
Hilty ſo treffend ſagt, daß er von den eidgenöſſiſchen Rä— 
ten gänzlich überſehen worden ſei. 

Der Verfaſſer wirft den Gegnern des Zolltarifes vor, 
daß ſie Allotria mit dem Schreckgeſpenſt einer Hundert— 
millionenbelaſtung trieben. 

Dieſen Vorwurf hat inzwiſchen Herr Dr. Geering, 
der Urheber des „Schreckgeſpenſtes“, ſelbſt zurückgewieſen 
und uns gegen denſelben verteidigt. In drei Artikeln ant⸗ 
wortete er ſeinem Kritiker in der gleichen „N. Z. Ztg.“ 
Leider geſtattet uns der Raum unſeres Blattes nicht, alle 
Ausführungen Dr. Geerings, dem niemand ſtreitig machen 
kann, einer der beſten Kenner der ſchweizer. Volkswirtſchaft 
und ein ſehr beſonnener Beurteiler wirtſchaftlicher Fragen 
zu ſein, abzudrucken. Indeſſen können wir uns doch nicht 
enthalten, zum Schluß folgende Stelle, die den Höhepunkt 
in Dr. Geerings Artikel bildet, hier zu reproduzieren: 

„Solang es mir irgend möglich ſchien, habe ich an 
einer poſitiven Stellung zum Tarif feſtgehalten. Sehr 
wider Willen und nur unter ſchwerem Kampf 
bin ich zu dem entgegengeſetzten Reſultate gelangt und 
zwar gerade durch die unbefangene Prüfung der 
Konſequenzen des Tarifs. Damit nun in den 
Referendumskampf einzutreten, war und iſt nicht meine 
Abſicht. Dagegen kann und will ich niemand hindern, das, 
was ich als richtig anſehe, ſich anzueignen und auf ſeine 
Weiſe zu verwenden. Dabei weiß ich ſehr wohl, daß das 
eine recht undankbare Rolle iſt. Doch kann mich das nicht 
hindern, mir meine Meinung über den Tarif ſo unbefangen 
als möglich zu bilden und zu derſelben zu ſtehen. 

Was wir meines Ermeſſens brauchen, iſt ein General- 
tarif, deſſen Anſätze wir zur Not auch noch unvermindert 
ſelbſt würden ertragen können. Dieſer Tarif aber gibt 
den verkehrshemmenden und das Leben verteuernden Schuß: 
zollbegehren für einen ſo kleinen Markt und für einen ſo 
ausgeprägten Exportinduſtrieſtaat, wie die Schweiz es iſt, 
viel zu viel nach. Wenn, was vorausſichtlich der Fall 
ſein wird, bis Ende dieſes Jahres kein Vertrag gekündet 
wird, ſo haben wir noch volle zwei Jahre vor uns, 
um einen paſſenderen Tarif zu ſchaffen und damit die 
Handelsverträge ebenſo wirkſam abzuſchließen. Auf der 
Baſis der urſprünglichen Vorlage des Bundesrates kann 
es nach den ergangenen Verhandlungen nicht mehr ſchwer 
ſein, binnen kurzem einen weit beſſern Tarif aufzuſtellen.“ 


Genoſſenſchaftliche Derwaltungskunde, 


Ueber Negiſtrierkaſſen richtet der Verwalter eines 
unſeres Verbandsvereins folgende Anfrage zu Handen 
unſerer Verbandsvereinsverwaltungen: Der Vorſtand der 


Genoſſenſchaft D. beſchäftigt ſich mit der Frage, ob nicht 
die Einſtellung von Regiſtrierkaſſen in die Verkaufslokale 
zweckmäßig wäre. Eine ſolche Kaſſe müßte die bezahlten 
Beträge beidſeitig zeigen; ſie müßte die bezahlten Beträge 
fortwährend addieren, ſo daß beim Ladenſchluß ſofort er⸗ 
ſichtlich wäre, wie viel die Kaſſe enthalten ſoll; ferner 
müßte ſie für jeden Betrag einen kleinen Coupon heraus⸗ 
geben, welchem der bezahlte Betrag aufgedrückt wäre. 
Dieſer Coupon ſoll auf der Rückſeite gummiert ſein, damit 
er ins „Konſumbüchli“ eingeklebt werden kann. Durch die 
Anſchaffung einer ſolchen Kaſſe würden wir bezwecken, 
1. daß Kaſſenmanki gleichen Tages entdeckt und eine beſſere 
Aufſicht von Seite der erſten Verkäuferin Platz greifen 
könnte, 2. daß die Mitglieder die Büchlein nicht mehr mit- 
zubringen brauchten, 3. daß das vielerorts modiſche Nach⸗ 
ſchreiben früher bezahlter Beträge unterbliebe. 

Vereine, die ſchon im Beſitze ähnlicher Kaſſen ſind, 
würden uns zu Dank verpflichten, wenn fie ihre diesbe— 
züglichen Erfahrungen an dieſer Stelle mitteilten. Vielleicht 
ließe ſich, wenn das Verlangen nach ſolchen Kaſſen all⸗ 
gemein wäre, durch das Mittel der Verbandsbehörden zu 
beſcheidenem Preiſe eine ganz vorzügliche Kaſſe beſchaffen. 
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Die Bedeutung der überſeeiſchen Schlacht- und Fleiſch⸗ 
induſtrie für den europäiſchen Konſummarkt ergiebt ſich 
aus der nachfolgenden Darſtellung. In einer offiziellen 
Publikation wird die Zahl der im Jahre 1900 in den 
Vereinigten Staaten ermittelten Schlachttiere mit 192 
Millionen Stück angegeben, davon 67,8 Millionen Rinder, 
61,6 Millionen Schafe und 62,8 Millionen Schweine. 
Mehr als dieſe Ziffer ſagt ein Bericht des Cenſus-Bureaus 
in Waſhington, welcher über das Wachstum der Schlacht— 
hausinduſtrie in der letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
folgende Daten mitteilt: Im Zeitabſchnitte von 1850 bis 
1900 iſt die Zahl der Schlachttiere in den Vereinigten 
Staaten von 185 auf 921, das inveſtierte Kapital von 17 
Millionen Franken auf 946 Millionen Franken, die Zahl 
der hiebei beſchäftigten Arbeiter von 3276 auf 68,524 ge- 
ſtiegen. Im Jahre 1854 wurden an Arbeitslöhnen 6 
Millionen Franken, im Jahre 1900 167 Millionen Franken 
gezahlt. Der Wert des verarbeiteten Materials betrug 
1850 47 Millionen Franken, 1890 3417,5 Mill. Franken, 
der Wert der Produkte 1850 59,5 Millionen Franken, 
1900: 3927,5 Mill. Franken. Die Ausfuhr an Schlacht— 
vieh und Nahrungsmitteln tieriſchen Urſprungs betrug im 
Jahre 1901: 1020 Millionen Franken. In gewiſſer Hin- 
ſicht noch bedeutender ſtellt ſich die Entwicklung der Vieh⸗ 
produktion und Fleiſchinduſtrie in Auſtralien dar. Einem 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Auſtraliens behandelnden 
Auflage der „Zeitſchrift für Sozialwiſſenſchaft“ iſt diesbe⸗ 
züglich folgendes zu entnehmen: Als Philipp in Port Jack⸗ 
ſon mit ſeinem erſten Transport von Sträflingen landete, 
führte er auf ſeinen Schiffen 105 Schafe, 23 Rinder, 11 
Pferde und 43 Schweine mit. Am Ende des Jahres 1899 
wurden 93,6 Millionen Schafe, 11 Millionen Rinder, 1,9 
Millionen Pferde und 1,1 Millionen Schweine gezählt. 
Dabei waren die Schafherden in den Vorjahren durch 
Dürren dezimiert worden. Die Zahl der Schafe war bei 
einer im Jahre 1891 vorgenommenen Zählung mit 124,5 
Millionen angegeben worden. Der Geſamtwert aller 
Schafherden wurde für das vergangene Jahr mit 45,8 
Millionen Pfund Sterling, das ſind über eine Milliarde 
Kronen, berechnet. Die Geſamtproduktion der ſieben aujtra- 
liſchen Kolonien ergiebt aus der Viehzucht eine Jahres- 
ſumme von 51,1 Millionen Pfund Sterling. Vornehmlich 
iſt es die Entwicklung des in den letzten Jahren ſtetig 
wachſenden Exportes von gefrorenem Fleiſch (Schaf- und 
Rindfleiſch), welches dieſes Ergebnis herbeigeführt. 


Kreiskonferenz in Biel. (Sp.-Korr.) Der IX. Kreis des 
V. S. K. (Vorort Bern) hielt jeine 9. Konferenz am 30. Nov. 
in der Tonhalle zu Biel ab. Erſchienen waren von den 
Vereinen Bern 3, Biel 5, Burgdorf 2, Kirchberg 1, 
Lengnau 6, Oberburg 2, Thun 1 und Grenchen 2 Dele— 
gierte. Der Verband hatte Herrn Verwalter Beriger ab— 
geordnet. 


Die Verhandlungen wurden durch den Präſidenten 
des Kreisvorſtands Herrn F. Thomet aus Bern eröffnet, der 
zunächſt einige Mitteilungen über die Entwicklung der 
Zentralſtelle, das Genoſſenſchaftl. Volksblatt, den Tuch— 
handel und das Arbeitsprogramm des Verbandes machte, 
welche mit Intereſſen entgegengenommen wurden. 


Sodann referierte Herr Thomet kurz über den neuen 
Zolltarif und deſſen vorausſichtliche Folgen für die ver— 
chiedenen Bevölkerungsklaſſen, falls er in Kraft treten 
ollte. Warmer Beifall lohnte den Redner am Schluße 
ſeiner Ausführungen, die wert wären, wiedergegeben zu 
werden, wenn die Leſer des „Schweiz. Konſumvereins“ 
über die in Rede ſtehende Frage durch die zahlreichen in 
dieſem Blatte erſchienenen Artikel nicht ſchon orientiert 
wären. Aus dem gleichen Grunde treten wir auch nicht 
auf eine Wiedergabe der Diskuſſion ein. Immerhin dürfte 
es nichts ſchaden, aus Referat und Dikuſſion diejenigen 
Geſichtspunkte hier aufzuführen, die beſonders zur Be— 
lehrung der landwirtſchaftlichen Bevölkerung geeignet ſind: 

1. Nur die Großbauern und auch dieſe nur in den 
erſten Jahren, dürften durch die hohen, ſogen. Schutzzölle 
profitieren; der kleine Bauer dagegen, der ebenſo ſehr 
Konſument als Produzent iſt, wird keinen Nutzen daraus 
ziehen: Was er auf der einen Seite in einem Poſten 
gewinnt, geht das Jahr hindurch in kleinen Poſten wieder 
fort. In dem Maße, als die landwirtſchaftlichen Produkte 
im Preiſe ſteigen, wird auch die Bodenrente und damit 
der Wert des Bodens ſteigen, Hand in Hand damit aber 
auch die Bodenverſchuldung. Der Mehrertrag des Bodens 
wird infolge deſſen durch höhere Kapitalzinſe wettgemacht. 

2. Die Schweiz kann aus dem, was die ſchweizer. 
Landwirtſchaft produziert nur zirka 3 Monate leben. Unſer 
Land iſt daher auf den Import der notwendigſten Lebens— 
mittel angewieſen. Mit einer Verteuerung derſelben 
ſchneiden wir uns ins eigene Fleiſch. 

3. Der Unterhalt der übrigen 9 Monate muß aus 
dem Ertrag von Induſtrie, Handel, Gewerbe, Fremden— 
induſtrie ꝛc. beſtritten werden. Es wäre ungerecht, wenn 
alle dieſe Erwerbszweige der Landwirtſchaft wegen bluten 
müßten. Je mehr der Wohlſtand der induſtriellen Be— 
völkerung ſteigt, um ſo beſſer kann ſie auch die landwirt— 
ſchaftlichen Produkte bezahlen. 

4. Die Raſſenviehzucht, welche auf den Export an⸗ 
gewieſen iſt, riskiert in hohem Maſſe, daß die benachbarten 
Länder als Gegenmaßregel Prohibitivzölle errichten, wo— 
durch der Export faſt verunmöglicht wird. Aehnlich ver— 
hält es ſich mit andern landwirtſchaftlichen Export-Artikeln. 
Die landwirtſchaftliche Bevölkerung der innern Schweiz 
iſt daher in richtiger Erkenntnis ihrer Intereſſen größten 
Teils gegen den neuen Zolltarif. 

5. Die einzig ſichere Wirkung der hohen Schutz- und 
Finanzzölle wird in der Vergrößerung der Militäraus— 
gaben und in der Ausbreitung des Subventionsweſens 
beſtehen. 

6. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß überall dort, wo 
die landwitſchaftliche Organiſation ꝛc. öffentliche Vorträge 
über den Zolltarif veranſtalten, auch den Standpunkt des 
Konſumenten zum Ausdruck gelangt, am beſten durch die 


Aufſtellung von Korreferenten. Den Führern der Konſum— 
vereine auf dem Lande iſt daher ſehr zu empfehlen, in den 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften darauf zu dringen, daß 
Referenten beider Richtungen zum Wort gelangen. 

Als Ort der nächſten Kreiskonferenz wird Oberburg 
beſtimmt. Dieſelbe ſoll etwas vor der Abſtimmung über 
den Zolltarif ſtattfinden. 


Sodann referierte Herr Beriger über die Marktlage 
von diverſen Warenſorten, worauf die Ausſtellung der 
Warenmuſter beſichtigt und Beſtellungen entgegengenommen 
wurden. 

Den Bieler Genoſſenſchaftern für ihre freundliche Auf— 
nahme beſten Dank, ebenſo Herrn Beriger für die zweck— 
mäßige und intereſſante Behandlung der geſchäſtlichen 
Angelegenheit! 

Baſel. (B.⸗Korreſp.) Die „Neue Basler Zeitung“, 
das Organ des Handwerker- und Gewerbevereins, ſchreit 
in ihrer Nr. 100 wieder Helfio und Mordio, weil es die 
Handwerker und Gewerbetreibenden, von einigen Staats— 
beamten, ſpeziell Lehrern, im Exiſtenzkampf bedroht glaubt. 
Es iſt eigentlich lächerlich, ein derartiges Wutgeheul zu 
verführen, wenn man bedenkt, daß von einigen Hundert 
Lehrern es nicht einmal ein halbes Dutzend iſt, das ſeine 
Mußezeit dem vom Handwerker- und Gewerbeverein ſo 
ſehr gefürchteten Konjumverein widmet. Die „Neue Basler 
Zeitung“ weiß zwar, daß nicht die Lehrer es ſind, die 
den großen Konſumverein bilden und denſelben aufrecht 
erhalten und fördern; ſie weiß ganz genau, daß dies die 
große Zahl der Mitglieder thut, indem ſie als treue, feſte, 
barzahlende Abnehmer, den Zwiſchenhandel entbehrend, 
ihre Waren und Gebrauchsartikel ſelbſt einkauft, bezw. 
durch ſelbſt beſtimmte Vertrauensmänner einkaufen läßt. 
Ob nun der Einkauf unter Aufſicht von Staatsbeamten 
oder anderen Perſonen geſchieht, bleibt ſich in der Wirkung 
gegenüber dem Krämerſtande doch ganz gleich. Aber in 
der Hetze gegen Staatsbeamte wegen der Anteilnahme am 
Konſumverein liegt Syſtem und es iſt der „Neuen Basler 
Zeitung“ lediglich darum zu thun, daß die einſt von den 
Mittelſtandsrettern ſo viel geſchmähte Staatsgewalt ihr 
zu Hilfe eile. Die „Neue Basl. Ztg.“ und ihr Anhang 
weiß recht gut, daß, wenn die Staatsgewalt einmal A 
gejagt, ſie auch B jagen muß. Werden die Lehrer durch 
eine Verfügung von der Mitarbeit an den Aufgaben der 
Konſumvereine ferngehalten, dann werden weitere Mittel 
erſonnen, um dem „Krebsgeſchwür“, wie ſie den A. C. V. 
nennt, ein Ende zu machen. 

Das „Krebsgeſchmür“ hat jedoch ein ſehr zähes Leben 
und iſt noch klein, ſehr klein. Um es zu ſehen, braucht 
man allerdings kein Mikroskop, aber zum Aufjchneiden iſt 
es noch lange, lange nicht reif genug, es muß noch be— 
deutend mehr um ſich freſſen. Der Allg. Konſumverein 
wird bei den heutigen Geſchäftsbetrieben nicht ſtehen bleiben, 
ſondern nach und nach noch weitere hinzufügen und zwar 
eines nach dem andern, langſam aber ſtetig, ſicher und 
ſchonend, um den Mittelſtandsleuten den Uebergang vom 
Privatbetrieb in den Genoſſenſchaftsbetrieb zu erleichtern. 
Auch wäre bei den gegenwärtigen Einrichtungen es mög— 
lich noch weiter zu gehen, als es bis jetzt geſchehen iſt. 
Der A. C. V. hat beiſpielsweiſe eine Spenglerei zum 
Anfertigen und „Plätzen“ von Milchkannen. Wäre es nun 
nicht auch möglich, die Werkſtatt zu erweitern und Privat- 
arbeiten von Mitgliedern gegen Barzahlung anzunehmen, 
oder Petrollampen, „vom Feinſten bis zum Einfachſten“ 
herzuſtellen, um dieſelben an die Mitglieder und event. an 
die hieſigen Lampenhändler, inſofern dieſelben Mitglieder 
ſind, oder es werden wollen — denn bekanntlich wird nur 
noch an Mitglieder Ware abgegeben — abzugeben, damit 
ſie dieſelben nicht zu einem teuern Preiſe von Paris müſ— 
ſen kommen laſſen? Wir garantieren dafür, daß eine ſolche 
Konſumlampe mit Konſumpetroleum gefüllt hell, ſehr hell 
brennen würde und jedermann die Kerze der Krämergilde 


— 
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bei Seite ſtellen würde. Auch könnte die Bäckerei, die 
jetzt ſo wie ſo erweitert werden muß, noch mehr vergrößert 
werden, um dann noch die Zuckerbäckerei zu betreiben. 
Die Wurſtwecken werden ſo wie ſo immer kleiner, wie wer— 
den ſie erſt werden, wenn der neue Ochſenzoll in Kraft 
tritt? Wie gejagt, es könnte manches ſchon jetzt gemacht 
werden, was aber einſtweilen auf ſpäter verſchoben wird. 
Mittlerweile kann der Mittelſtandsretter des Tags über 
noch ein halb Schöppchen um das andere trinken und über 
den Allg. Konſumverein ſchimpfen, während die Lehrer 
opferfreudig in ihren Mußeſtunden ſich den Aufgaben des 
letztern widmen. 


Biberiſt. (K.-Korr.) Die Generalverſammlung der 
Konſumgenoſſenſchaft Biberiſt vom 15. November abhin 
war von 67 Mitgliedern beſucht. Der Jahresbericht und 
die Rechnung pro 30. September 1902 wurden einſtimmig, 
unter beſter Verdankung an die leitenden Organe, geneh— 
migt. Der Betriebsüberſchuß im Betrage von Fr. 10,215. 85 
soll gemäß dem Vorſchlag des Vorſtandes wie folgt ver- 
wendet werden: 


Abſchreibung auf den Immobilien . Fr. 430. — 
5 „ „ Mobilien. . bi 157. 80 
Zuwendung an den Reſervefond 8 1 800.— 
Rückvergütung an Mitglieder 10% 
Fr. 71,058. 30 ; DREH 


Rückvergütung an Nichtmitglieder 5% 
Fr. 25,225. 90 } : g 
Vergabungen: 

an das kantonale Lungen-Sanatorium 7 50.— 

für die Bekleidung armer Schulkinder 


„ 1,261. 30 


in Biberiſt F : 8 5 5 50.— 
Gratifikation an das Ladenperſonal . € ‚250.— 
Fr. 10,004. 95 

Vortrag auf neue Rechnung . 5 5 210. 90 


Die Verſammlung beſchloß im fernern, das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ für ſämtliche 
Mitglieder als obligatoriſches Organ einzuführen. Die 
Koſten des Abonnements übernimmt die Genoſſenſchaft. 


Langenthal. (W.-Korr.) Nachdem im Schoße des 
Grütlivereins Langenthal die Idee angeregt worden war, 
in Langenthal einen Konſumverein zu gründen, wurden 
durch das beſtellte Initiativkomitee Unterſchriftsbogen in 
Zirkulation geſetzt, welche ſich in kurzer Zeit mit 200 Namen 
bedeckten. Geſtützt auf dieſes erfreuliche Ergebnis wurde 
auf den 30. November eine Verſammlung ins Hotel Jura 
einberufen, welche etwa 130 Teilnehmer zählen mochte. 


Nach einem einleitenden Referat des Herrn Pronier, 
Vertreter des Verbands ſchweiz. Konſumvereine, wurde 
ſofort zur Konſtituierung der Genoſſenſchaft geſchritten; 
87 der Anweſenden verpflichteten ſich unterſchriftlich, der— 
ſelben beizutreten. Sofort wurden die Statuten beraten 
und die Normal-Statuten unverändert angenommen; ebenſo 
wurde der Vorſtand gewählt. 


Wir hoffen, den Laden unſerer neuen Genoſſenſchaft 
ſpäteſtens Ende Januar 1903 eröffnen zu können und 
rechnen bis dahin auf einen Beſtand von mindeſtens 150 
Mitgliedern. 


Wir ſind überzeugt, daß die Genoſſenſchaft proſpe— 
rieren wird, trotz des Geſchreis rückſtändiger Philiſter. 


Der Gedanke, daß das Gewaltſyſtem dem Rechts- 
ſyſtem weichen müße, wächſt und wächſt und dringt in 
immer höhere Kreiſe. Er nimmt immer mehr Geſtalt an, 


ſeine Vertreter organiſieren ſich. Das Umherflatternde ballt 
ſich zuſammen und verdichtet ſich. So entſtehen Planeten 


und Inſtitutionen. 


* * 
* 


Es kann kein Uebel oder Leiden geben, wenn ſolches 
Uebel und Leiden der Einen den Andern auch Vorteil 
und Gewinn bringt, deſſen Fortſchaffung nicht den Andern 
noch größeren Gewinn zuführte, als ſein Beſtehen 1 
gewährte. Darum nur nie erlahmen in der Bekämpfung 
einer als Uebel erkannten Einrichtung! Niemals zurüc- 
weichen aus Rückſicht für ihre Träger und Diener, nicht 
die Sklavereien beſtehen laſſen wegen des Profits der Sklaven— 
händler, oder die Folter beibehalten wegen des Erwerbs 
der Folterknechte. Rückſichtsloſigkeit? Die gehört zu jeder 
Rettungsarbeit. Ertrinkende darf man bei den Haaren 
aus dem Waſſer ziehen, aus brennenden Häuſern mag 
man die Leute unjanft in die Rettungsſchläuche ſtoßen, 
und aus ſocialen Uebelſtänden ſoll man die verblendet 
Zufriedenen durch rauhe Wahrworte zu befreien trachten. 
Befreien, erlöſen: das ſind Aufgaben, die man nicht erfüllt, 
indem man aus Füllhörnern Blumen ſchüttet, ſondern 
indem man mit wuchtigen Hieben Ketten ſprengt, mit 
kühn geſchwungenem Speer Drachen fällt, oder mit zornig 
geſchwungener Peitſche einen Tempel reinfegt! 


B. v. Suttner. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Hrn. C. Schenkel in Näterſchen. Ihr in Nr. 50 des Genofjen- 
ſchafters veröffentlichter Artikel: „Nochmals Schutzzoll und Selbſt— 
hilfe,“ deſſen fachlicher Gehalt einzig in der Mitteilung beſteht, Sie 
hätten in den Jahren 1890, 1891/92 an den Zollverhandlungen 
im gleichen Sinne, wie jetzt, regen und öffentlichen Anteil ge— 
nommen, hat unſeren Mitarbeiter zu folgendem Widerruf ver» 
anlaßt: 

Herr C. Schenkel erklärt in der letzten Nummer des „Genoſſen— 
ſchafter“, daß er ſchon in den Jahren 1890 und 1891/92 ein agra⸗ 
riſcher Schutzzöllner geweſen ſei. Das wußten wir allerdings nicht, 
ſonſt hätten wir dieſen Herrn als feurigen Vertreter der Selbſthilfe 
ſicher nicht ernſt genommen und keinesfalls höher taxiert, als — 
viele andere. Wir nehmen daher allerlei, was wir jüngſt in einem 
offenen Vriefe an ihn aus alter, unbegründeter Sympathie vor— 
brachten, gern und mit Ueberzeugung zurück. Wir widerrufen, daß 
er früher ein tapferer Mann war. Wir widerrufen, daß er ehemals 
in Bezug auf wirtſchaftspolitiſche Fragen Grundſätze hatte und den— 
ſelben gemäß handelte. Wir widerrufen, daß er durch ſein neueſtes 
Auftreten ſeine eigene Vergangenheit vernichtete, denn es gab da 
nichts zu vernichten. Wir widerrufen, daß er jetzt dem ſo oft und 
ſo lange betonten Grundſatz der Selbſthilfe untreu geworden ſei, 
denn er war ihm nie treu geweſen. Allerdings ſagte er früher 
immer wieder: wir wollen nichts vom Staate. Aber daneben auch, 
wie er ſelbſt erklärt: wir wollen Schutzzölle vom Staate. Er iſt ſich 
alſo gar nicht untreu geworden, weil er ſich — nie treu war. 


Wir hatten wirklich, aber leider fälſchlich geglaubt, daß Herr 
Schenkel nur von einer profitgierigen Gefolgſchaft, die nie Grund- 
ſätze gehabt, zu ſeinen ſchutzzöllneriſchen Allüren verleitet worden 
ſei, gegen ſeinen eigenen Geſchmack und gegen ſeine beſſere Ueber— 
zeugung. Und darum behandelten wir ihn rückſichtsvoll höflich, aus 
alter Sympathie. 


Er ſieht in der höflichen Form unſerer Erwiderung nur Per- 
fidie und Infamie. Wenn Höflichkeit gleichbedeutend iſt mit Perfidie, 
ſo geben wir Herrn Schenkel in Anbetracht ſeiner Expektorationen 
im letzten „Genoſſenſchafter“ hiermit gern das Zeugnis, daß er über 
jeden Verdacht der Perfidie abſolut erhaben iſt. 


Wer keine Gründe mehr hat, der wird bekanntlich gern grob. 
Wir zweifeln nunmehr nicht im mindeſten, daß Herr Schenkel mit 
der Peitſche viel beſſer umzugehen weiß, als mit der Logik, beſon— 
ders wenn es ſich darum handelt zu beweiſen, daß Selbſthilfe und 
Staatshilfe identiſch ſei. Und da wir lieber mit Gründen als mit 
Peitſchen fechten, jo verzichten wir gern auf ein perſönliches Ren— 
contre mit Herrn Schenkel, der für uns alle Bedeutung verloren Hat. 


Le Cooperateur 
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suisse. 


Les amis des consommateurs. 


L’association des négociants de denrees coloniales en 
gros s'est prononcée en faveur du tarif. 

Elle le fait pour une seule raison. Elle a assez de 
confiance dans le conseil fédéral pour penser que les 
droits excessifs seront suffisamment abaisses pour que 
la vie n'en soit pas sensiblement rencherie. 

Il y a deux choses à noter dans cette déclaration. 

D’abord cet aveu commun à ä tous les partisans du 
tarif que la vie sera rencherie. Il n’y a personne jus- 
qu'à present qui ait osé nous dire que la vie ne ren- 
cherirait pas, meme dans le cas de négociations heu— 
reuses. C'est done un fait acquis au debat. 

La seconde chose à noter est celle-ci. Les négo— 
ciants en gros ne vivent que par la gräce des consom- 
mateurs. Ceux-ei peuvent à chaque instant leur retirer 
leur celientele. Les commergants se disent les serviteurs 
et les bienfaiteurs de ces mèmes consommateurs. Or, 
voici ces serviteurs, ou ces bienfaiteurs, comme on 
voudra, qui donnent les mains à un projet tendant ä 
nuire à leurs maitres ou ä leurs proteges. 

Comme les susdits négociants n'ont aucun interöt 
a ruiner le consommateur, qu'au contraire plus celui-ei 
consomme, plus il est le bienvenu, il n'y a qu'une seule 
raison pour expliquer leur attitude, c'est qu'ils craignent 
le pouvoir, qu'ils veulent se procurer ses bonnes gräces 
en trahissant les interets de leur clientele. 

Les consommateurs savent maintenant quelle sorte 
d'amis et quelle sorte de fournisseurs sont ces négociants 
en gros. Ils ont en main une arme, leur puissance 
d’achat. Ils peuvent appliquer leurs ressources à faire 
leurs achats la oü on defend le mieux leur intérét; ils 
iront A leurs amis, à ceux qui veillent à ce qu'on ne leur 
rencherisse pas la vie. Ils se fourniront dans les 
eooperatives et celles-ei se passeront de l’intermediaire 
des negociants en s'adressant au Bureau central de 
l’Union suisse des sociétés de consommation. On ne 
va pas fournir des armes à ceux qui nous combattent. 


Notre mouvement en Suisse. 


Conferences régionales. 


Bienne a eu le dimanche 30 novembre, la visite 
des sociétés de la partie ancienne du canton de Berne 
(IX ue arrondissement). 22 delegues de 8 sociétés etaient 
réunis, plus M. Beriger, gerant du bureau central, pour 
l’Union. M. Thomet presidait, M. Spreuermann tenait 
la plume. 

Le president a, suivant son excellente habitude, 
rendu compte de Pactivité de l’Union depuis la derniere 
assemblee. I] a surtout attiré l’attention sur l'introduc- 
tion de la branche draperie. Il a parlé aussi du nou- 
veau siege social. 

N. Beriger a complete son exposé sur quelques points. 
Le rapport de M. Thomet, sur l’agitation contre le tarif 
douanier a donné lieu à un échange d'idées tres nourri 
sur les meilleures méthodes à employer. La maniere 
£nergique dont les delegues se sont exprimés fait pen- 
ser que les sociétés bernoises entreprendront la récolte 
des signatures avec beaucoup d’entrain. 

Kirchberg a étè desiene comme lieu de la prochaine 
assemblee. Celle-ei doit avoir lieu avant le vote popu- 
laire. Apres le diner M. Beriger a rapporte sur l’etat 
du marche et pris de nombreux ordres pour l’Union. 


Soleure réunissait le 7 décembre les representants 
de l’arrondissement le plus considerable, le VIlm®, celui 
d’Olten. 18 sociétés sur 21 avaient envoyé 46 delegues. 
L’Union était représentée par MM. Beriger et Pronier. 
N. Schenker, ayocat à Olten, presidait, M. Graf, gérant 
de la coopérative de la m&me ville fonetionnait comme 
seeretaire. 

La matinée a été consacree aux achats et à une 
exposition tres complete d’echantillons. 

La seance proprement dite a été ouverte à 2 heures 
de l’apres-midi. M. Beriger expose d’abord l’etat du 
marche dans les prineipaux articles: cafe, sucre, sain- 
doux. vin, pätes alimentaires, charbons. II attire l’at- 
tention sur la Vegetaline pour remplacer le saindoux 
evenu trop cher. Il raconte le succees du rayon de dra- 
perie. Le vin pourrait étre fourni en wagons-reservoirs 
a un certain nombre de sociétés voisines à la fois. 

M. Pronier parle ensuite du tarif douanier. II dit 
combien contradictoires sont les recentes déclarations des 
partisans du tarif. Il proteste contre les efforts des 
agrariens pour faire de cette campagne une lutte entre 
les villes et la campagne. Chiffres en mains, il démontre 
que, non seulement les produits agricoles, mais tous 
les objets nécessaires à la vie rencheriront, que, par 
eonsequent, le nouveau tarif sera aussi onéreux pour 
le petit paysan que pour qui que ce soit d’autre. 

M. Schenker cite alors un passage très interessant 
d'une brochure du Dr Laur qui confirme cette opinion. 

Celui-ci dit en effet qu'un tiers seulement du ren- 
cherissement total provient des produits agricoles, tan- 
dis que les deux autres tiers proviennent des autres 
produits, que, par consequent, le petit paysan ne peut 
rien gagner au nouveau tarif. 

On passe à la dösignation du lieu et de l’epoque 
de la prochaine assemblee. M. Jäggi (Soleure) propose 
Roggwil, et le printemps prochain. M. Scheuzger (Schöft- 
land) propose cette localité. A la votation c'est Schöft- 
land qui l’emporte à l’unanimite. L'assemblée aura lieu 
au printemps prochain. 

M. Jäggi fait ensuite appel à la solidarité de toutes 
les eooperatives et rappelle que dans la lutte recente 
que Soleure a eu à soutenir pour le prix du lait, c'est 
grace & Pappui de Bale que les consommateurs Pont 
emporté. 

M. Hürzeler (Zolingue) encourage les sociétés à 
entrer dans la voie de la cooperative pure et raconte les 
magnifiques résultats obtenus par la société de Zofingue 
a la suite de la restriction de la vente aux seuls 
membres. 

A 6 heures la seance est levee. Le train pour 
Olten avait un wagon complet de cooperateurs et les 
discussions sur les themes qui nous sont chers n’ont 
cessé qu'une fois chacun rentre chez lui. 

Trois rapports interessants nous sont parvenus der- 
nierement: ceux de Bienne, de Berne et de Lucerne. 
Tous trois témoignent d'un beau développement des 
forces coopératives de ces differentes localites. Ils nous 
disent que soit le debit, soit le chiffre des adhérents 
ont, la comme à peu pres partout, considerablement 
augmente au cours de Fannée écoulée. Si le resultat 
de Fannée 1901 a consiste en un raffermissement moral 
des coopératives, suite des attaques dont nous avons été 
objet, l’annde 1902 montre les résultats matériels de 
cet effort moral. Il est caractérisé par un beau deve- 
loppement économique de nos sociétés. Nous examine- 
rons l’un apres l’autre ces trois rapports. 


— — 
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Bienne. C'est le 1° mars 1892 que la cooperative 
ouvrait son premier magasin. Elle comptait alors 80 so- 
eietaires ayant versé un capital de 690 franes. Elle 
vient de clore son 10e exereice avec un chiffre de 
2699 adherents et un debit de 759,423 fraues. Compare 
a l'année précédente le nombre des adherents s'est aceru 
du 24°/ et le chiffre du debit du 26°. Le rapport 
attribue cet enorme accroissement à Tabolition de la 
vente au public. 


Le tableau suivant indique la marche de la soeiete au 
cours de ses dix années d'existence: 


Anne. Socidtaires. Recettes. u 5 Réserves 
1893 120 28,658 497 2 — 
5 209 34,962 2118 6 962 

7 515 89,050 11.387 14 3226 

8 1026 211,145 24,464 12 4729 


1900 1936 448.528 52,786 12 20,450 
02 2699 649,414 53.769 8 33,970 


L'excédent net est pour 1902 de 68,234 fraues; une 
somme de 13,647 franes est mise en réserve, 650 franes 
sont consacres à des @uvres d'utilité publique, 168 francs 
sont portes à compte nouveau. La repartition est dif- 
ferente suivant les marchandises. Nous nous deman- 
dons si c'est bien la le meilleur mode de proceder. II 
nous semble que ceei doit pousser les membres à se 
jeter sur certaines branches et à negliger celles qui rap- 
portent moins. En outre, la comptabilité est certaine- 
ment plus compliquée et la société n'apparait plus aux 
adlıerents comme une unité indivisible. Nous exceptons 
de cette remarque les branches pour lesquels l’associa- 
tion a des contrats avec des fournisseurs. 

La cooperative de Bienne a maintenant 8 magasins 
Elle a introduit cette année la chaussure (13,121 francs 
en 4 mois) et a remplacé pour la draperie la fourni- 
ture par contrat par la fourniture directe. 

L’assemblee generale a décidé d’abonner tous les 
membres de la soeiete à la feuille cooperative populaire. 
L'édition de Bienne a 2 pages de texte allemand et 1 
page de texte francais. 

Le personnel est assur& contre les aceidents. En 
cas de maladie les employes commissionnes percoivent 
le traitement complet durant 1 mois et les % durant 
les deux mois suivant. Les ouvriers touchent les % de 
leur traitement pendant trois mois. Les employés com- 
missionnés recoivent les appointements complets durant 
les appels militaires, les ouvriers touchent la moitié de 
la paye. Enfin tout le personnel a droit sans suspen- 
sion d’appointements à une semaine de vacances par 
an pendant les 10 premières années de service, et ä 
deux semaines par an & partir de la onzieme. 

Deeidement les societes suisses de consommation 


tiennent à honneur de bien traiter leurs employes. 


Le bilan indique un état de chose florissant, et une 
belle fortune collective. 

Pour terminer voici ce que le «Jura Bernois> dit 
de l’assemblee generale: 

„Jai assiste, avant-hier, à l’assemblee des action- 
naires de la Société de consommation de Bienne et des 
environs. 

Le mot „actionnaire* a jei une signiſication parti- 
euliere, en ce sens qu'il veut dire „consommateur“, 
Chaque client, si je puis m’exprimer ainsi, est en effet 
tenu de souserire une part de 50 fr. du capital d’ex- 
ploitation, autrement dit une action. Vous trouverez 
peut-etre que la chose n’est pas faite pour attirer beau- 
coup de monde; car nombre d’ouvriers ne peuvent pas 
disposer d'une somme de 50 fr., alors qu'ils ont dejä de 
la peine à nouer les deux bouts. Rassurez-vous, l'’ouvrier 
ne verse pas les 50 fr., on les lui retient sur le divi- 
dende qu'il recoit pour les marchandises achetees. Cela 


constitue une épargne, un capital portant interet et il 
peut retirer les 50 fr. s'il vient à quitter la localité. 

Pai admiré le calme et la dignite, disons la disci— 
pline, qui ont régné pendant le cours des deliberations. 
C'était un spectacle qui ne manquait pas de grandeur, 
que celui de ces hommes discutant de leurs interets: 
jai vu lä le modele d'une institution d&mocratique. 

On n'a pas prononc£ de brillants discours; mais une 
phrase m'a frappe, dans le cours de la discussion: 

„Si les employes et les ouvriers de l’association, a 
dit le president de l’assemblee, ne jouissaient pas des 
meémes avantages que les autres employes de bureau ou 
de magasin de la ville, disons mieux, si nous ne leur 
accordions pas un traitement plus favorable, nos adver- 
saires pourraient avec raison nous accuser de manquer 
de logique, et de revendiquer pour nous, ouvriers, ce 
que nous refusons d’accorder aux personnes qui sont 
en quelque sorte à notre service.“ 

Yverdon est dans la nécessité absolue d'agrandir ses 
locaux. Aussi cette cooperative vient-elle de louer un 
beau rez-de-chaussée, pas bien loin de son magasin ac- 
tuel. Elle y sera à son aise et aura de la place pour 
se developper. 


A l’etranger. 


Italie. Bolton King, l’auteur d'un livre sur Z’unite 
de UIlalie, donne, dans un volume nouveau sur /’Italie 
d’aujourd’hui, des chiffres concernant le mouvement 
cooperatif de ce pays. Les voici tels qu'ils sont et sans 
vouloir garantir leur parfaite exactitnde: 

Nombres des 


Categories Adherents Capital 


sociétés 

Banques populaires et 
banques de preéts 687 381,000 105,000,000 

Caisses agricoles depargue 
et de credit 1050 95,000 625,000 
Laiteries cooperatives 750 37,000 1,000,000 
Syndicats agricoles 192 46,000 625,000 

Autres cooperatives agri- 
coles 30 2,000 1,000,000 
Cooperatives de production 100 10,000 2,792,500 
> de travail 350 65,000 1,125,000 
» de consommation 1200 320,000 12,100,000 
» de macons 63 15.000 12,600,000 


> de logements 100 20,000 2,500,999 
Total 4522 990,000 139,367.590 


Bibliographie 


L’Almanach des cooperateurs Belges pour 1903. L. Ber- 
trand, 17, rue James Watt, Bruxelles, 15 centimes. 

Cette publication, que nous recommandons à nos lec- 
teurs, en est à sa 12=° année. Ceei suffirait pour prouver 
la vitalité du mouvement coop£ratif belge. On y trouvera 
une foule d’articles interessants dus aux meilleures 
plumes cooperatives de ce pays: Bertrand, Serwy, Le- 
veque, Defnet. etc. 

Comme tout ce que font nos camarades de lä-bas, 
cet almanach se distingue au point de vue matériel 
par sa bonne exécution, sa simplicité et son prix mi- 
nime, au point de vue moral par son adaption parfaite 
au but cherche, par la brievete, la preeision et le sens 
pratique des articles et, enfin, par une qualité qu'on 
rencontre trop rarement, par absence complete de 
phrases toutes faites, de grands mots et de theories 
eonstruites en Pair. Nos felieitations aux coopérateurs 
belges. 
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Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und ee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typograpbenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: er 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts-Buchdruckeref Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrit Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrit Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach MNargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Taba u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
irocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fracon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Gigarrenfabrif, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seerhal, A. Teon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Eleltra““ Salmial-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Fabrik von Maggi's e Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. + 
MEILE zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
le agent aller Art. 


5 Helvetia 

& Cichorien-, Kaffee- & Incker-Genz 

23 Senffabrikation — Gewürzmühle 
x Fr Fabriken in 


- = Langenthal, Lotzwyl, Pr ; 
SCHUTZ-MARKE © e zwyl, Pratteln 
l e Debet De 
tindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüfe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabrifen F. H. Knorr, N, St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 


Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 


Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermüdle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröftetes Weizenmehl, Marke G. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke 2 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in . bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Ta erweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.- techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifeufabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in N Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenſtiopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


m 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


ä ——ů—r*—i—Ʒ— er ur Tg - ——:Üᷓ eder, 
Tanner F Bie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Eid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Vodenöl, Vodenlack, Metzgerharz ?c. 

Max Weil, Nägeli & Tie Tachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 
Weineſſig und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Irſte Schweizeriiche Cognge⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

—.— — — — m 
Bürjten:, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner F Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmajchinen-Fabrit, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäl reien, 

Teigwaren» und Biscuit-Fabriken. 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Firſchdeſtillatſon Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


. ̃ ̃ ̃ —— . ̃ . — —— 
Jündholß und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrit J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 
...:. Eee ent a FR — — ͤ— 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Bajel. 


—.. ̃ ̃ ˖w— x. .... — ͤ— 
Schweiz. Jünd⸗ und F ttwarensFabrit G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicher heits⸗-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch⸗-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % ꝛc. 
Voßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum⸗ 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauft: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ze. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


„GALAPETER on D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 
Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer F Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz« 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erfte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller ſeinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 

Zeifenfabrit Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigjeife in Metall verpackung. 


das „Genaſſenſchaftliche Volksblatt“ eE 


Erſcheint von Neu⸗ 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 
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wurde 
von den folgen— 
den 44 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Dürenaſt Pratteln 
Allmendingen Frauenfeld Roggwyl 


Amrisweil Freienfteine Rheinfelden ſteigern, 
Arbon Rorbas Rorſchach 


Baar Jona Rüti⸗Tann 


Burgdorf Mümliswil Toß 
Chur Oberburg Wallenſtadt 
Davos Oberkempten Wetzikon 
Delsberg Olten Zofingen 
Dübendorf Papiermühle Zug 


bilden, 


ED 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 


Baden Kirchber, Safenwil N 2 1 A 
Balsthal Langnal Schaffbauſen ganda zu machen, von e Expl. ns Seite, 
Be 1 nn 3. jeine Mitglieder zu treuen 1003. 875 00 * 1 „ 
Biberift Muttenz Thalwil Genoſſenſchaftern heranzu— : 25005000 72 " 

2 * " 


4. die Kaufkraft der Mitglie- 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


4 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


über 5000 „ 7¹ 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


